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Struktur und Substanz von Freundschaftsbeziehungen vierzehnjähriger

Jugendlicher. Annäherungen an ein beinahe vergessenes Thema.

Erste vorläufige Ergebnisse

Frank Mehler (Hannover)

Im Mittelpunkt unseres Forschungsinteresses steht die Untersuchung der

1)

gleichgeschlechtlichen Zweierfreundschaft in der Frühadoleszenz.
'
Auf den

ersten Blick mag dieses Vorhaben beinahe anachronistisch wirken, wenn man

berücksichtigt, daß sich eine wesentliche Richtung der Jugendforschung seit

den fünfziger Jahren vorwiegend mit der Bedeutung von informellen Gleichal¬

trigengruppen im adoleszenten Sozialisations- und Entwicklungsprozeß ausein¬

andersetzt, dyadische Freundschaftsbeziehungen aber nur am Rande behandelt.

Aktuelle Replikationsstudien belegen zwar, daß im Vergleich zu den fünfziger

und sechziger Jahren immer mehr Jugendliche Mitglieder in peer groups sind

(vgl. Allerbeck/Hoag 1985), dies erlaubt aber nicht die Schlußfolgerung, daß

die gleichgeschlechtliche Freundschaft in der Adoleszenz keine Bedeutung mehr

hat. Wir gehen vielmehr von der Annahme aus, daß gerade die dyadische Freund¬

schaft in der Frühadoleszenz neben den Beziehungen in der altershomogenen

Gruppe, aber auch neben denen in der Familie und Schule eine zentrale Funk¬

tion im adoleszenten Entwicklungsprozeß erfüllen kann, weil die größere In¬

timität und Exklusivität dieser Beziehungskonstellation die Bewältigung ado-

leszenter Lebensprobleme fördern, aber auch erschweren kann.

In den groß angelegten Jugendstudien der letzten Jahre wird das Thema

"Freundschaft" nur am Rande oder gar nicht behandelt. Aber auch in den Un¬

tersuchungen, die sich speziell mit der Bedeutung persönlicher Beziehungen

im Jugendalter auseinandersetzen, wird die Zweierfreundschaft nur kurz und

oberflächlich diskutiert (vgl. Bienewald 1981, Naudascher 1978). Dies könnte

die Vermutung stützen, daß die peer group und die frühere Aufnahme hetero¬

sexueller Partnerschaften die Zweierfreundschaft aus dem Leben der Jugend

verdrängt hat, die Freundschaft vielleicht doch vorwiegend einen Beziehungs¬

typus der männlichen bürgerlichen Jugend des 19. und frühen 20. Jahrhunderts

repräsentiert hat? So war für Muchow das erste Charakteristikum der Jugend

in der "Großepoche" (ca.1770 - 1920) noch die Zweierfreundschaft, die er als

"Ursprungsquelle ihres Selbstwerdens" betrachtete, die aber in der Massenge¬

sellschaft durch vorübergehende Kontakte in der Partnerschaft und im Kumpel-
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Verhältnis verdrängt worden ist (Muchow 1962, 148). Zu ähnlichen Schlußfol¬

gerungen gelangt auch Tenbruck (1964) in einem historisch-soziologisch orien¬

tierten Beitrag über "Freundschaft": In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun¬

derts ist durch die zunehmende gesellschaftliche Differenzierung und Beto¬

nung der Individualität überhaupt erst ein Bedürfnis nach Freundschaftsbe¬

ziehungen entstanden; im 20. Jahrhundert ist der Grad der Individualisierung

aber so weit vorangeschritten, daß anstelle der umfassenden Ergänzung in nur

einem Freund immer häufiger verschiedene Freunde für unterschiedliche Le¬

bensbereiche treten. Die soziologische Theorie räumt der Freundschaft im

allgemeinen und der Jugendfreundschaft im besonderen also nur noch begrenzte

Chancen einer Verwirklichung im sozialen Leben der Gegenwart ein. Dennoch

scheint es uns - wie dem sowjetischen Autor Kon (1979) - gerechtfertigt, die

Überlegung anzustellen, ob nicht auch in der Gesellschaft der Gegenwart die

adoleszente Entwicklungsproblematik eine Bedürfnisdisposition nach persona¬

lisierten Beziehungen im Jugendalter entstehen läßt, die trotz verminderter

sozialer Befriedigungschancen ihren Ausdruck neben den Beziehungen in der

Gleichaltrigengruppe in der Zweierfreundschaft findet? Ähnliches hatte wohl

auch Fischer im Sinn, als er 1955 in einer qualitativen Jugendstudie behaup¬

tete, daß die Charakteristik der Beziehungsform "Freundschaft" vor allem dar¬

in bestünde, "Aufbruch einer thematischen Ichhaftigkeit" zu sein (Fischer

1955, 123).

Als Ausgangspunkt für unsere Hypothesen über die Bedeutung der Zweierfreund¬

schaft im adoleszenten Entwicklungsprozeß gehen wir von der folgenden Über¬

legung aus: "Ist Ich-Identität ein zentrales Thema der Adoleszenz, so müssen

Vorformen von Freundschaft entwicklungslogisch der 'Ort' sein, an dem eine

solche Thematisierung besonders gefördert wird" (Drewniak u. a. 1986, 27).

Die Bedeutung der Zweierfreundschaft für die Entwicklung von Ich-Identität

soll durch eine kurze Skizzierung ihrer besonderen Merkmale im Vergleich zu

anderen Beziehungskonstellationen erläutert werden.

- Im Vergleich zu den Beziehungen in der Familie (Eltern und Geschwister)

sind Freundschaftsbeziehungen durch Freiwilligkeit und die Möglichkeit der

Kündbarkeit der Beziehung geprägt. Die Ich-Du-Relation in der Freundschaft

ermöglicht die Übertragung von familialen Beziehungstypen und erlaubt so

eine Auseinandersetzung mit der adoleszenten Bildungsproblematik.

- Im Vergleich zur heterosexuellen Partnerschaft ("verliebt sein" und "erste

Liebe") bleibt die Triebdynamik in der gleichgeschlechtlichen Freundschaft

eher latent und macht sie vermutlich auch deshalb nicht so anfällig für

Störungen.
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- Im Vergleich zu den Beziehungen in der altershomogenen Gruppe ist die Mög¬

lichkeit für intensive Kontakte in der Zweierfreundschaft wesentlich grö¬

ßer, da die gruppenspezifischen Konkurrenzmechanismen eher im Hintergrund

bleiben, bietet sich in ihr eher die Chance für gegenseitiges Vertrauen

und Offenheit.

Die Konstruktion eines sozialen Binnenraums in der Zweierfreundschaft bie¬

tet die Möglichkeit, sich von den kollektiven Erwartungen in Familie, Schu¬

le und peer group abzugrenzen und den Übergang zwischen Kindheit und Er¬

wachsenen-Status zu thematisieren, ohne auf die ausschließliche Einsamkeit

mit sich selbst verwiesen zu werden. In der Jugendfreundschaft bietet sich

also die Chance, in der Konfrontation mit dem anderen mit der Ich-Du-Balan-

ce und der Nähe-Distanz-Balance zu experimentieren. Freundschaften können

den Entwicklungsprozeß im Jugendalter aber auch behindern oder blockieren,

wenn die Beziehung ausschließlich von Projektionen, Idealisierungen und

Verschmelzungswünschen dominiert wird.

Schon bei der Interpretation der ersten Interviews wurden wir mit dem metho¬

dischen Problem konfrontiert, aus der Präsentation von Freundschaftsbeziehun¬

gen in den Interviews Annahmen über deren Wirklichkeit zu erschließen, denn

wir müssen unterscheiden, ob Jugendliche über ihre wirklich existierenden

Freundschaftsbeziehungen oder über ihre Wünsche und Hoffnungen einer noch zu

realisierenden Freundschaft sprechen, also differenzieren zwischen Freund¬

schafts-Ideal und der Realität einer bereits bestehenden Freundschaft. Häu¬

fig geben sie zwar an, "einen (besten) Freund/eine (beste) Freundin" zu ha¬

ben, machen aber gleichzeitig deutlich, daß dieser Freund/diese Freundin

ihren idealen Vorstellungen nicht entspricht.

Auch wenn wir noch keine Typologie von Jugendfreundschaften liefern können,

lassen sich doch einige vorläufige Tendenzen erkennen:

- Im Alter von vierzehn Jahren gibt es natürlich Jugendliche, die keinen

Freund/keine Freundin haben. Dennoch lassen sich bei ihnen erste (Ideal-)

Vorstellungen von einer Freundschaft finden. Ihre Phantasien über eine zu¬

künftige Freundschaft können sich z. B. in dem Wunsch nach einer Beziehung

zu einem Tier, für das sie sorgen wollen und das immer für sie da ist, sym¬

bolisieren (z. B. ein Hund als "treuer Begleiter", "Mensch-Tier-Gemein¬

schaft").

- Natürlich gibt es auch Jugendliche - es handelt sich hauptsächlich um Jun¬

gen -, die keine Freundschaftsbeziehung im engeren Sinn haben, aber dennoch

Beziehungen zu den vielen in der Gleichaltrigengruppe haben. Auch in den
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peer groups wird häufig ein von den Erwachsenen abgeschirmter Raum geschaf¬

fen, der sich fast immer am Treffpunkt der Clique (z.B. die Bude am Rande

des Dorfes) lokalisiert. Der Wunsch nach individualisierten Beziehungen

scheint in ihrem Entwicklungsprozeß noch nicht aufgetaucht zu sein, und die

eher oberflächlichen Kontakte in der Gleichaltrigengruppe befriedigen

(noch) ihre Bedürfnisse.

- Es gibt aber auch die Jugendlichen mit einer intimen und exklusiven Zweier¬

freundschaft, in der ein Binnenraum für das Experimentieren mit Ich-Du-Ba-

lancen konstituiert wird, die den Erwartungen der Eltern, aber auch der

übrigen Bekannten entzogen ist. Heterosexuelle Partnerschaften gestalten

sich für sie komplizierter als gleichgeschlechtliche Freundschaften. Ihre

Freundschaft ist fast immer durch zwei Pole bestimmt: mit dem Freund/der

Freundin kann man offen und vertrauensvoll über alles reden ("super unter¬

halten"), und mit ihm/ihr kann man Dinge unternehmen, die man z. B. mit den

Eltern, dem Partner/der Partnerin, aber auch den Bekannten in der Clique

nicht unternehmen kann.

So sind z. B. Handlungs- und Beziehungsexperimente ein wichtiges Moment in

Jugendfreundschaften. Mit dem Freund/der Freundin kann man "Scheiße bauen,

Alkohol trinken, sich in K. herumtreiben", an Orte gehen, zu denen Jugend¬

liche unter 16 eigentlich keinen Zutritt haben, oder Erwachsene durch klei¬

ne Übertretungen in der Öffentlichkeit provozieren. In gemeinsamen Hand¬

lungs- und Beziehungsexperimenten beweist sich, ob auf den Freund/die

Freundin Verlaß ist.

Anmerkungen

1) Dieser Vortrag stützt sich auf die ersten Ergebnisse aus einem Forschungs¬
projekt über Freundschaftsbeziehungen vierzehnjähriger Jugendlicher am Päd¬

agogischen Seminar der Universität Göttingen (vgl. Drewniak u. a. 1986). Un¬

ser Forschungsmaterial besteht aus 96 Intensivinterviews mit vierzehnjähri¬
gen Jugendlichen, die im Rahmen des Forschungsprojekts "Deutungsmuster und

Definitionen problematischer Lebenssituationen von Jugendlichen" (Kieper/
Lübbers 1982) erhoben wurden. Da man sich in diesen Interviews darum bemühte,
die gesamte Lebenssituation Jugendlicher zu erfassen, das Thema "Freund¬

schaft" im Interviewleitfaden aber nicht explizit vorgegeben war, mußten wir

die Bedeutung, die der (die) gleichgeschlechtliche Freund(in) im Entwick¬

lungsprozeß des Jugendlichen einnimmt, aus dem Text des gesamten Interviews

erschließen.
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